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Seneca und das Christenthum. 


I, 

Nachdem in den Kapp. 2 u. 3 der auffallend grelle Kontrast 
zwischen den Licht- und den Nachtseiten des berühmten Phi- 
losophen aufgezeigt worden, schreitet der Verf. fort zu näherer 
Betrachtung des erklärenden Grundes für jenen Kontrast, 
nämlich der beispiellosen Weltverderbniss, in welcher Seneca 
durch seine hohe Stellung am römischen Kaiserhofe sich ver- 
strickt fand. „Das Attentat zweier sacrilegischer Lügen wider 
die antike Menschheit“ lautet daher die Ueberschrift des 
4. Kapitels (S. 148—231). Es wird darin einerseits die Apo- 
theose der Cäsaren mit dem unübersehbaren Gefolge ihrer 
blasphemischen Lügen und Akte der Menschenvergötterung, 
andererseits der vom Orient aus eingedrungene Baalskult 
(= Phalluskult) mit seinen unzüchtigen Öffentlichen Schau- 
stellungen bei öffentlichen religiösen Feiern geschildert. Die 
verhängnissvolle Wechselwirkung beider, deren jede schon für 
sich allein moralvergiftend auf weiteste Kreise der Bevölkerung 
einwirken musste, wird anschaulich gemacht. — Dass Seneca 
dieser breiten Schlammflut des Verderbens sich zwar entgegen- 
stemmt, aber ohne ihr Einhalt thun zu können, bildet den 
Gegenstand der folgenden Betrachtung (Kap. V: „Abwehr ohne 
Sieg“, S. 233 ff.). Er hat, wie theils aus seinen Briefen 
theils aus den ihn betreffenden Nachrichten bei Tacitus nach- 
gewiesen wird, gegenüber den schmachvollen Exzessen des 
Kaiserkultus seine mannhafte Freiheit nach Kräften zu be- 
wahren gesucht; er hat desgleichen der dämonischen Gewalt 
jenes Baalskultus darin Widerstand geleistet, dass er weder 
die selbstlose Liebe zu seiner edlen Gattin Paulina noch die 
Fürsorge für seine Freunde sich durch die vergiftenden Ein- 
flüsse jener Greuel rauben liess. Vielmehr hat er mit unge- 
brochenem Widerstand gegen beide Ausgeburten der Hölle 
angekämpft, bis ihm als letzter Akt des Kampfes gegen die- 
selben nur noch der Vollzug jener &£aywyr), die er zeitlebens 
gepredigt, das Betreten des vor ihm von Socrates, von Zeno, 
von Cato gegangenen Weges übrig gelassen war (S. 255 ff.). — 
Als Besieger der feindlichen Mächte ist er nicht gestorben, 
denn deren Wüthen hat, nachdem er weggeräumt war, noch 
Jahrhunderte hindurch fortgedauert, bis es am passiven Wider- 
stand des christlichen Märtyrerthums sich gebrochen. „Christus, 
der Sieger in seinen Blutzeugen“ (S, 264 ff.) und: „Cäsar- 
Christus“ (S. 339 f.): so lauten daher die Ueberschriften der 
beiden Schlussabschnitte, worin dem unfruchtbaren Martyrium 
des Philosophen das allein fruchtbare und bis zu Ende sieg- 
reich ausharrende der Bekenner des Gekreuzigten und Auf- 
erstandenen in ergreifendem Kontrast gegenübergestellt wird. 
In der Epoche Diocletians, wo der heidnische Cäsarkultus seine 
ganze Kraft zum letzten Male zusammenfasst, erfolgt endlich 
dessen Sturz durch das Martyrium der Christenheit; die unend- 
liche Erhabenheit der Religion der letzteren über das durch 
Seneca repräsentirte höchste moralische Vermögen der natür- 
lichen Menschheit wird damit definitiv dargethan (S. 353 ff.). 
„Vor dem christlichen Martyrium beugt sich der römische Cäsar, 


und es beweist damit eine übermenschliche Kraft; und diese 
übermenschliche Kraft ist Christus selber. Der römische Cäsar 
legt seine angemasste Gottheit zu den Füssen dessen nieder, 
welcher als wahrer Gott offenbar geworden ist. Es ist dem- 
nach mit Zugrundelegung des Zeugnisses Seneca’s bewiesen, 
dass das Christenthum übermenschlichen, übernatürlichen, gött- 
lichen Ursprunges und Wesens ist. Mit Recht sagt Athena- 
goras: „Unsere Sache ruht nicht auf Redeübung, sondern auf 
Beweisung und Belehrung durch Thatsachen* (S. 368). 

Dass der Verf. den Weg zur Gewinnung dieses apologe- 
tischen Endergebnisses durch wohlfeile Rhetorik oder durch 
bequemes von der Oberfläche der Dinge abgeschöpftes Raisonne- 
ment sich gebahnt habe, wird man ihm nicht vorwerfen dürfen. 
Vielmehr sind es durchweg aus tief eindringendem Quellen- 
studium geflossene, mit lehrreicher Kraft und mit überzeugen- 
der Klarheit dargelegte Forschungsresultate, die er verarbeitet. 
Seinen Darlegungen fehlt nicht die polemische Spitze; er 
kämpft bald gegen Mommsen und Hermann Schiller als Ver- 
treter von Auffassungen wie: „man könne von Seneca nicht 
schlecht genug denken“ (S. 23), oder, bei ihm sei „nicht ein 
einziger origineller Gedanke zu finden“ (S. 83) u. dgl., bald 
gegen die Versuche Baur’s und Hausrath’s zur Ableugnung 
des grundverderbten Charakters der römischen Cäsarenepoche, 
als einer angeblichen Blüthezeit des menschlichen Geisteslebens, 
die von sich aus und ohne Beihilfe des Christenthums den 
Uebergang zur humaneren Civilisationsstufe neuerer Zeit ge- 
bahnt habe; vgl. gegenüber Baur besonders S. 235 ff., gegen- 
über Hausrath S. 161 f., 264. 268. 297. 311 ff. u. s. w. Was 
er im Gegensatz zu diesen Vorgängern in Beurtheilung des 
grossen Stoikers und der Zeitstellung desselben ausführt, fusst 
überall auf dem Grunde solider Sachkenntniss und gewissen- 
hafter Würdigung der Quellenaussagen. Der Vorwurf tenden- 
ziöser Zurechtmachung seines Geschichtsstoffes gemäss vorge- 
fassten Meinungen trifft ihn ebensowenig wie die Anklage, 
dass er gegen die Schattenseiten und Charakterflecken seines 
Helden etwa blind gewesen sei. Ueberhaupt dürfte unter den 
von verschiedenen Gesichtspunkten aus unternommenen neueren 
Versuchen zu einer geschichtsgetreuen Würdigung Seneca’s in 
seinen Beziehungen zum Christenthum dem hier vorliegenden 
die Palme zuzuerkennen sein. Wir bringen dieses aner- 
kennende Urtheil um so lieber zum Ausdruck, je wohlthätiger 
wir bei der Lektüre des Werks durch die Abwesenheit jener 
orthodoxiefeindlichen Nebentendenz, die den Geschichtsgehalt 
der meisten späteren Arbeiten Baumgarten’s in bekannter Weise 
zu beeinträchtigen pflegte, uns berührt gefunden haben. 

Das Buch muss, wie aus seinen zahlreichen polemischen 
Bezugnahmen auf Hausrath sich ergibt (vgl. oben), unter dem 
Eindruck vom Inhalt theils der „Neutestamentlichen Zeitge- 
schichte“, theils der „Kleineren Schriften“ des Heidelberger Theo- 
logen entstanden sein. Auf die nächste Zeit nach dem Er- 
scheinen der letzteren Publikation (1883) als ungefähren Zeit- 
punkt seiner Abfassung weist Mehreres hin, namentlich auch 
der Umstand, dass nur — in der Hauptsache wenigstens — 
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Literatur bis zur Mitte der 80er Jahre zitirt und berücksichtigt 
erscheint.* — Der Herausgeber — laut der Unterschrifts- 
Chiffre „St.“ am Schlusse des Vorworts wol Pastor H. Studt, 
dem auch die Herausgabe der Selbstbiographie Baumgarten’s 
(1891) zu danken gewesen — hat seines Amtes mit Fleiss 
und Geschick gewartet. Nur in Bezug auf Fernhaltung von 
Druckversehen wäre hier und da, besonders bei einigen der 
Anfangsbogen und dann wieder gegen das Ende hin, ein sorg- 
fältigeres Verfahren zu wünschen gewesen.** Zöckler. 


* Beispielsweise ist S. 333 zwar das englische Original, aber nicht 
die 1889 erschienene Verdeutschung der christlichen Novelle ‚Zapsed 
not lost‘‘ von B. Rundle-Charles genannt. Von den Erscheinungen der 
zu Ende gehenden 80er Jahre hat zwar Kreyher’s erste Seneca- Mono- 
graphie noch Berücksichtigung erfahren, aber einiges Sonstige, worauf 
Bezug zu nehmen gewesen wäre, nicht mehr, z B. V. Schultze’s Ge- 
schichte des Untergangs des griechisch-römischen Heidenthums (I, 1887). 

** Beispiele. S, 2: Bauer (st. Baur); ebend.: ‚‚zweites Jahrhundert“ 
(als Entstehungszeit des apokryphen Briefwechsels zwischen Seneca und 
Paulus — statt der richtigen Angabe, welche sich S, 25 findet); S.27: 
Lizieux und Friculph; 8. 28: vadii (st. redii); S. 33: Amadee; S. 104: 
consulatio; 8.312: Dodwall; S. 288, 8.319, 8. 335 u. 336: Rainarti 
Acta martyrum, etc. — Im Druckfehlerverzeichniss auf S. VIII wird die 
ganz richtige Schreibung Jovinianus (S. 26, Z. 6) in „Jovianus‘‘ ver- 
bessert, u. 8. f. 


Strack, D. Herm. L. (ausserordentlicher Professor in Berlin), 
Einleitung in das alte Testament, einschliesslich Apo- 
kryphen und Pseudepigraphen. Mit eingehender Angabe 
der Literatur. Vierte, ganz neu bearbeitete Auflage. 
München 1895, Oscar Beck (VIII, 219 S. gr. 8). 3. 60. 

Seit 1883 die vierte Auflage, drei in Zöckler’s „Handbuch 
der theologischen Wissenschaften“, eine Verbreitung in mehr 
als 8000 Exemplaren, überhebt eines Urtheils über den Ge- 
brauchswerth. Die Neugestaltung des Buches legt den Nach- 
druck sowol darauf, den Leser mit dem Inhalt der heiligen 
Schriften bekannt zu machen, als auch, ihn durch die erforder- 
lichen Literaturangaben zu eigenem wissenschaftlichen Arbeiten 
in den Stand zu setzen. Ueber den gegenwärtigen Stand der 
kritischen Forschung orientirt der Verf., ohne zu präoccupiren. 
So wenig er es verschweigt, dass er an ein eigenartiges Ein- 
greifen Gottes in die Geschichte des Volkes Isra’el glaubt; 
dass Wunder und Weissagungen ihm wirkliche Geschehnisse 
sind: so bestimmt unterscheidet er zwischen „bezweifelbaren 
Traditionen* und dem „für unseren Glauben wirklich bedeut- 
samen“. Ueberall geht den kritischen Fragen eine ausführ- 
liche Inhaltsangabe des betreffenden Buches voran; und bei 
jenen kommt das Pro und Contra nacheinander zur Verhand- 
lung. Z.B. bei dem Pentateuch $6 „Gründe für die Autor- 
schaft Moses“; 87 „Gründe gegen die Autorschaft Moses“. 
Die Verhandlungen führen zu dem Ergebniss, „dass wir uns 
für Fragen der literarischen Kritik überhaupt nicht auf die 
Anführungen im neuen Testament berufen dürfen* (23). Denn 
wenn dem Verf. auch die Autorität des Herrn und in gewisser 
Weise auch seiner Apostel als unvergleichlich gilt, so hindert 
ihn doch die Einsicht in die Schwierigkeit der verwickelten 
kritischen Probleme, im Ernst zu glauben, dass dieselben 
„durch die Art, wie das alte Testament den Pentateuch zitirt, 
wirklich und endgiltig erledigt seien* (23). „Angenommen 
auch, der Heiland habe genau gewusst, wie jedes einzelne 
Buch des alten Testaments entstanden ist, so hätte er, ohne 
die Aufmerksamkeit von der Hauptsache abzulenken.., gar 
nicht sagen können etwa: In dem Gesetze, das ihr zwar 
mit Recht als ein von Gott gewolltes, aber mit Unrecht als 
ein in seinem gegenwärtigen Wortlaute von Moses selbst ge- 
schriebenes betrachtet, steht geschrieben...“ Ebenso wenig 
enthalten Matth. 24, 15; Marc. 13, 14 eine kritische Aussage 
über das Buch Daniel. Gegen die Autorschaft Moses führt 
der Verf. unumwunden die geographischen, archäologischen, 
historischen Anachronismen an, die augenscheinlich einer spä- 
teren Zeit entstammen. Z. B. die Bezeichnung m?n "292 vom 
Ostjordanlande. Der Standpunkt ist also westlich vom Jordan, 
in Palästina, also nicht der Standpunkt Moses. „Sekel des 
Heiligthums“ Exod. 30, 13. 24; 38, 24—26. „Und dies sind 
die Könige, welche in Edom herrschten, ehe ein König über 
die Kinder Isra’el herrschte“ (Gen. 36, 31). Dass dem Hexateuch 
(Pentateuch und Josua) 5 Quellenschriften zu Grunde liegen, 
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wird als „ziemlich allgemein anerkanntes Ergebniss“ (31) der 
bisherigen Forschung und als wahrscheinlich angenommen, dass 
sie geraume Zeit selbständig nebeneinander existirt haben; dass 
dagegen bei den Veränderungen, die sie bei dem Abschreiben 
erlitten, sich die Abfassungszeit schwerlich je auch nur an 
nähernd bestimmen lassen wird (58). 

Der speziellen Einleitung, welche in die einzelnen Bücher 
einführt, folgt die allgemeine, welche den Kanon, den Grund- 
text, die Uebersetzungen, Hilfsmittel zum sprachlichen Ver- 
ständniss (Literatur zu den südsemitischen und den nordsemi- 
tischen Sprachen und Dialekten) und exegetische Hilfsmittel 
zum Gegenstand hat: überall ein nützlicher Leitfaden und 
brauchbares Auskunftsmittel. — Mein auf dem Umschlag des 
Buches abgedrucktes Urtheil bezieht sich nur auf den Band, 
welcher Luthardt's Joh. u. Zöckler’s Apg. enthält. 

Breslau. W. Schmidt. 


Hoedemaker, Dr. Ph. J. (Prädikant in Amsterdam), De 
Mozäische Oorsprong van de Wetten in den Boeken 
Exodus, Leviticus en Numeri, Lezingen over de 
moderne Schrift-critiek des ouden Testaments. Leiden 
1895, D. A. Daamen (XII, 431 S. gr. 8). 6. 50. 

In der Vorrede erzählt der auch sonst durch Arbeiten 
über biblische Materien bekannte Verf., wie er durch Freundes- 
zuspruch dazu gekommen ist, sich ex professo mit dem Studium 
der kritischen Werke, namentlich v. Kuenen’s und Wellhausen’s 
zu beschäftigen, und die dadurch gewonnene Einsicht in die 
falschen Voraussetzungen und die methodischen Fehler der 
modernen Geschichtskonstruktion und Bibelkritik in Vorlesungen 
vor einem grösseren Publikum zu Amsterdam zur Befestigung 
des Glaubens an die göttliche Autorität der heiligen Schrift 
darzulegen. Indem er diese Vorlesungen überarbeitete und 
andere hinzufügte, erwuchs ihm dieses Buch, das in 15 Ab- 
schnitten einestheils die Prinzipien, anderentheils die je nach 
den Prinzipien so oder anders aufzufassenden konkreten Grössen 
der Ueberlieferung, die Schichten der Gesetze, das Opfer, das 
Heiligthum, die Priester, die Feste behandelt. Am wenigsten 
verständlich ist dabei, wie der 15. Vorlesung, welche allerlei 
geistvolle Verbindungslinien zwischen Einzelnheiten der Bücher 
Alten und Neuen Testaments zieht, die Ueberschrift de steenen 
des aanstoots gegeben werden konnte. Der Verf. kennt die 
einschlägige Literatur Englands, Amerikas, der Niederlande 
und Deutschlands, wenn hier auch nicht alles auf Grund eigner 
Anschauung, in ausgiebigem Masse und hat mit Geist und 
Witz, in behaglicher Breite und mit unermüdlicher Energie 
darzuthun gesucht, dass das geschichtsphilosophische Vorurtheil, 
welches die durch das lange Schweigen von Reuss und durch 
den Umfall Kuenen’s eigenthümlich inaugurirte moderne Lehre 
von der Entwickelung der israelitischen Religion bestimmt, 
seinen Ursprung in einer naturalistischen, vom christlichen 
Glauben und dem reformirten Bekenntniss abweichenden Welt- 
anschauung habe. Desgleichen, dass die von ihr gehandhabte 
literarkritische Quellenscheidung an Widersprüchen leide und 
zu Unmöglichkeiten führe, während die Thatsachen, auf die 
sie sich stützt, für den einfältigen Glauben, der Schrift mit 
Schrift vergleicht und sie aus sich selber auslegt, hinreichend 
begriffen werden können, um die Auflösung der noch bleiben- 
den Dunkelheiten in getroster Geduld Gotte zu befehlen. Hierin 
liegt die Stärke des Buches, und deshalb ist es auch dem 
deutschen Leser zu empfehlen. Aber er wird vermissen, was 
der Verf. freilich auch nicht beabsichtigte zu geben, eine 
positive Darlegung der Entstehungsgeschichte des Pentateuchs, 
durch welche die religionshistorische der modernen Schule über- 
wunden würde. Es genügt nicht, den mosaischen Ursprung 
der Gesetze in den mittleren Büchern des Pentateuchs zu 
erweisen, und das Geschichtsbuch selber, in welches sie orga- 
nisch eingegliedert sind, hinsichtlich seiner Entstehung und 
Komposition im Dunklen zu lassen. Am wenigsten bieten dafür 
die geistreichen Spekulationen Ersatz, mittelst deren der Verf. 
die biblischen Bücher auf einander bezieht und alttestament- 
liche Erscheinungen zu Trägern des Lichtes der neutestament- 
lichen Offenbarung werden lässt. Manchen derselben lassen sich 
andere als ebenso berechtigt zur Seite setzen, und zu vielen 
ist es erlaubt ein Fragezeichen zu machen. Die zahlreichen 
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Druckfehler sind zum grössten Theile berichtigt. Einige sind 
Stehen geblieben, wie Donau(e)schingen (S. 294) oder der 
Akkusativ hinter in und aus in einem deutschen Zitate, wo 
der Dativ stehen sollte (S. 308). Dieses wie Düft (S. 291) 
und Träum (S. 308) fallen dem holländischen Setzer zur Last. 
Störend empfindet man in einem englischen Satze (S. 195) 
for statt far. A. K. 


Loserth, J., Der Anabaptismus in Tirol, I. Von seinen 
Anfängen bis zum Tode Jakob Huters 1526 — 1536. 
II. Vom Jahre 1536 bis zu seinem Erlöschen. Aus den 
hinterlassenen Papieren des Hofrathes Dr. Josef R. v. Beck. 
Wien 1892, in Kommission bei F. Tempsky (178 S. u. 

1508. gr.8). 3.50 u. 3 Mk. 

Studien für die Geschichte der Herrschaft Hohenberg im 
Reformationszeitalter im k. k. Statthaltereiarchiv in Innsbruck 
1884 hatten den Referenten einen Blick in den ungemeinen 
Reichthum jenes Archivs an Quellen der Geschichte Vorder- 
österreichs und besonders auch Tirols im sechzehnten Jahr- 
hundert thun lassen. Seine beschränkte Zeit gestattete ihm 
damals, neben den Auszügen für die Hohenberger Geschichte 
nur eine Anzahl Regesten für Tirol mitzunehmen, aber als er 
die letzteren in den „Beiträgen zur Geschichte Tirols in der 
Reformationszeit“ (Jahrbuch für die Geschichte des Protestan- 
tismus in Oesterreich 1885, S. 145—180) veröffentlichte, 
konnte er sich nicht enthalten, den Wunsch auszusprechen, 
dass die Beiträge anderen Anregung zu umfassenderen und 
sicher lohnenden Studien über die Geschichte Tirols in der 
Reformationszeit geben möchten. Der Wunsch ist nach einer 
Seite voll und ganz in Erfüllung gegangen. Der zu früh 
verstorbene liebenswürdige Hofrath Dr. Josef Ritter v. Beck, 
der auch dem Ref. für seine Studien über die Täuferbewegungen 
in der Herrschaft Hohenberg einige werthvolle Quellen mit- 
theilte, hat für die Geschichte des Anabaptismus in Oesterreich 
in den österreichischen Staatsarchiven, wie in den Archiven 
in Schaffhausen, Basel, Zürich, Nürnberg, Augsburg die um- 
fassendsten Forschungen angestellt und besonders eifrig das 
Statthaltereiarchiv in Innsbruck durchforscht. Leider war es 
ihm nicht mehr vergönnt, den reichen Stoff selbst zu ver- 
arbeiten. Diese Aufgabe hat Prof. Dr. Loserth, früher in 
Czernowitz, jetzt in Graz, der den Lesern durch seine Studien 
über Wiclif und die hussitische Bewegung längst bekannt ist, 
übernommen. Er gibt in den beiden vorliegenden Heften die 
Geschichte des Anabaptismus in Tirol, wozu er von den Erben 
v. Beck’s 1317 Urkunden, Urkundenauszüge und Korrespon- 
denzen in 29 Faszikeln anvertraut erhielt. 

Was er bietet ist eine überaus willkommene Ergänzung 
zu den „Geschichtsbüchern der Wiedertäufer in Oesterreich- 
Ungarn“, welche v. Beck im Jahre 1883 im 43. Band der 
Fontes rerum Austriacarum veröffentlicht hat. Loserth gibt 
uns ein lichtvolles Bild von dem Entstehen, der allmählichen 
Ausbreitung und der unter den mannichfaltigsten Schwierig- 
keiten erfolgten Unterdrückung des Anabaptismus in Tirol 
während eines ganzen Jahrhunderts 1526—1626. Viele 
Lücken, welche in den Geschichtsbüchern der meist literarisch 
nicht gebildeten und ungewandt schreibenden Wiedertäufer 
klaffend hervortreten, sind jetzt ausgefüllt. Vieles, was dort 
beim Charakter der täuferischen Historiographie begreiflicher- 
weise verworren und unklar erschien, ist jetzt aufgehellt. 
Denn so gross das Verdienst der einfachen Männer ist, welche 
mit schwerer, schwieliger Hand, aber meist mit gesundem 
Verstand und redlichem Sinn die Geschichte ihres „Volkes 
Gottes“ schrieben, zu Historikern waren sie nicht geschult. 
Erwiesen sich ihre Angaben vielfach als zuverlässig, so waren 
doch ihre Quellen recht dürftig. Vieles nahmen die Märtyrer 
mit ins Grab, viele Korrespondenzen fielen in die Hände der 
Verfolger, die Entfernung Mährens, wo die Geschichtsbücher 
entstanden, vom Schauplatz der Geschichte in Tirol war gross. 
Da und dort mochte auch die Färbung der Brille, durch 
welche sie die Geschichte betrachteten, auf ihr Urtheil ein- 
wirken, wie andererseits in den Akten ihrer Gegner der streng 
katholische Standpunkt des damaligen offiziellen Oesterreichs 
sich geltend macht. Aber beiderlei Quellen ergänzen sich 
trefflich, sodass wir jetzt in Loserth’s Werk eine Geschichte 
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des Anabaptismus in Tirol besitzen, wie man sie nur allen 
Ländern wünschen möchte, in denen die Täufer eine Bedeutung 
erlangt haben. Im ersten Heft gibt Loserth die Jugendzeit 
des Anabaptismus in Tirol bis zum Tode des grössten Helden 
der Tiroler Täufer, Jak. Huter, der am 25. Februar 1536 den 
Märtyrertod in Innsbruck starb; im zweiten Heft verfolgt 
Loserth die Geschichte des Anabaptismus in Tirol bis zu 
seinem Erlöschen im Jahre 1626. Freilich fanden sich auch 
noch spätere einzelne Täufer in Tirol, aber der Lebenstrieb 
war dem Anabaptismus unterbunden, seit Mähren ihnen keine 
Zuflucht mehr bot und das kommunistische Lebensideal des 
mährischen Anabaptismus, das Loserth in der hochinteressanten 
Schrift: „Der Kommunismus der Mährischen Wiedertäufer“ 
(Wien 1894) gezeichnet, mehr und mehr sich als undurchführ- 
bar erwies. Streitigkeiten und Eifersüchteleien z. B. gegen 
den verdienten Jakob Huter hatte es freilich schon früher ge- 
geben. 

Wer als Dogmenhistoriker die Geschichte des Anabaptismus 
in Oesterreich studirt, fühlt sich enttäuscht. Das Kapital an 
Glaubenserkenntniss und durchgebildeten Dogmen geht hier 
nahe zusammen. Grosse Theologen hat weder der mährische 
noch der tirolische Anabaptismus aufzuweisen. Aber was 
ihnen als Schriftwahrheit feststeht, das halten diese meist aus 
dem einfachen Volk hervorgegangenen Männer, denen sich 
etliche wenige niedere Weltpriester und Mönche zugesellen, 
mit zäher Energie fest und bethätigen es mit rückhaltslosem 
Ernst im Leben unter den schwersten Opfern und bezeugen es 
mit staunenswerthem Heldenmuth in ihrem Tode. Die öster- 
reichische Regierung musste es schmerzlich erfahren, dass all 
die Ströme von Blut, all die Scheiterhaufen, mit welchen sie 
die Bewegung ersticken wollte, wirkungslos waren. Sogar da, 
wo Einschüchterung durch grausame Folter und Kerker den 
Widerruf erzwangen oder Zureden des gewandten Dr. Gall 
Müller für einen Augenblick wirksam schienen, wie bei dem 
ehemaligen Priester Lochmaier, trat meist ein rascher Um- 
schlag ein. Der heilige Ernst, welcher die grosse Mehrzahl 
der Täufer beseelte, die strenge Zucht, welche sie an sich 
selbst und an ihren Glaubensbrüdern übten, die selbstlose Hin- 
gabe der einfachen Leute aus dem Volk, der Eifer ihrer 
Missionare, die Schlauheit mit der sie Jahre lang den eifrigsten 
Nachsuchungen zu entgehen wissen, die unsägliche Mühsal, mit 
der sie über die Alpen und ihre verborgensten Joche, durch 
Wälder und Weiden wandern, stets zufrieden mit der be- 
scheidensten Nahrung, mit dem härtesten Nachtlager, und stets 
des Todes gewärtig, die Klugheit, mit der sie ihren eifrigen 
Briefwechsel mit Mähren und die Beförderung der flüchtigen 
Täufer nach Mähren durch die Alpen und den Inn hinab trotz 
aller Wachen bewerkstelligen, besonders aber die Tüchtigkeit 
einzelner Häupter, namentlich die charaktervolle Gestalt eines 
Jakob Huter mit organisatorischem Talent versetzen in Be- 
wunderung. Fast rathlos und machtlos steht der glaubens- 
eifrige Ferdinand mit seiner Regierung der Bewegung gegen- 
über. All das vergossene Blut, das 1543 selbst Ferdinand 
zum Entsetzen bringt, die Einziehung der Habe zum Besten 
der fürstlichen Kammer oder auch der Verwandten, das Nieder- 
brennen der Wohnungen, die Bemühungen der Priester um 
Bekehrung der Abgefallenen, besonders die Wirksamkeit des 
wackeren früheren Tübinger Pfarrers und Professors Dr. Gall 
Müller, von welchem Ref. in den oben genannten Beiträgen 
(Jahrb. d. Prot. in Oesterreich 1885, S. 169—180) ein von 
Loserth übersehenes Charakterbild gegeben hat, waren nicht 
tiefgehend genug. Eine bessere Rechtfertigung der deutschen 
Reformation kann es nicht geben, als das wiederholte Be- 
kenntniss Ferdinand’s und seiner Regierung, dass nur eine 
Reformation der Kirche dem Anabaptismus einen wirksamen 
Damm entgegensetzen könne; gelang es doch der schlichten 
Beredtsamkeit und dem Wandel der Täufer, bis in die Kreise 
des Adels hinein Sympathie und Anhang zu gewinnen (Helene von 
Freiberg, Anton von Wolkenstein, Agnes von Waltenhofen geb. 
Trautmannsdorf). Wie oft ergeht an die Bischöfe die Mahnung, 
für ehrbare Priester zu sorgen, den Gemeinden sorgfältige 
geistliche Bedienung zu verschaffen! Ueberaus merkwürdig 
ist die Instruktion, welche Ferdinand seinen Gesandten auf die 
Provinzialsynode in Salzburg im Mai 1537 mitgab (vgl. 


415 


2, 19f.). Hier dringt Ferdinand auf eifrige Predigt des 
Evangeliums, ja jeder Priester soll seine eigene Bibel 
besitzen, in der er nach Erfüllung seiner Pflichten in der 
Kirche fleissig lesen soll. Am 14. Juni 1543 berichtet 
die Regierung an Ferdinand, wie sie dem Pfarrer zu Hall 
und anderen Geistlichen aufgetragen, die Täufer „mit Grund 
der göttlichen Schrift“ zu bekehren. Aber der Erfolg 
war gegenüber den bibelkundigen Täufern gleich Null (2, 81). 
Beachtenswerth ist die Nachricht 2, 111: „Auch die Hilfe der 
Jesuiten hatte sich bisher (1600) noch nicht als besonders er- 
giebig bewiesen“. Dass das Konzil von Trient, dem doch die 
Tiroler Zustände nahe genug lagen, darauf Rücksicht ge- 
nommen oder stillschweigend das Volk mit neuem Vertrauen 
zur alten Kirche erfüllt hätte, ist nirgends zu entdecken. In 
der Frage über den Ursprung des Anabaptismus verhält sich 
Loserth ablehnend gegen L. Keller, ohne ihn zu nennen: 
„Wie in der Schweiz und in Deutschland, so zeigte er (der 
Anabaptismus) sich auch in Tirol nur als ein nachgeborener 
natürlicher Sohn der Reformation“ (1, 5). Loserth gibt dann 
beachtenswerthe Mittheilungen über die erste reformatorische 
Bewegung in Tirol und ihre Träger, Jak. Strauss und Urb. 
Rhegius. Dass Karlstadt im Herbst 1525 in Tirol gewesen, 
wie Loserth auf Grund eines Berichtes vom 10. Oktober 1525 
(1, 22) annimmt, dürfte auf einer Verwechselung mit dem 
„Pfaffen Andreä“ beruhen, „der schilcht (schielt) und vor Jahren 
ein Prediger zu Lüsen gewesen“, dessen sich Geismair noch 
1526 zu Agitationen bediente (vgl. Jörg, „Deutschland in 
der Revolutionsperiode“, S.639). Zu bedauern ist, dass Loserth 
die Angaben der Geschichtsbücher über die unsauberen Mittel, 
welche man zur Bekehrung des Täufers Libich in der Ge- 
fangenschaft anwandte (2, 53, Anm. 9), nicht kritisch ge- 
würdigt hat. Dass Gall Müller mit falschem Namen und in 
der Verkleidung eines Täufers ihn zu täuschen suchte, ist doch 
höchst unwahrscheinlich. Wie weit dann die wahrhaft teuf- 
lischen Absichten, welche die Geschichtsbücher der öster- 
reichischen Regierung unterlegen, indem sie die junge bild- 
schöne Ursula Hellriegel mit Libich zusammensperren liess, 
glaubhaft sind, muss dahinstehen. Die Nachricht, dass die 
Behörden in Feldkirch die Hilfe „lutherischer Pfaffen“ in An- 
spruch genommen, als die Unterweisung katholischer Geist- 
licher nicht verfangen wollte, dürfte kaum so unglaublich sein, 
als Loserth annimmt. Dasselbe war in Gmünd 1529 der Fall 
(Württb. Kirchengeschichte, S. 294). Jakob Andreä durfte 
einen jüdischen Verbrecher noch am Galgen bekehren, als 
katholische Priester nichts ausrichteten. 

Recht dankenswerth sind die urkundlichen Beilagen in 
beiden Heften. I, S. 156, Z. 7 ist wol statt „die essen der 
speis“ zu lesen „die essende speis* — die essbare, was sich auch 
sonst findet. Unter den Stützen des alten Glaubens in Tirol 
sind nicht nur bei der Innsbrucker Regierung Schwaben wie 
Beat Widmann und Matthias Alber, sondern auch der schon 
genannte Gall Müller von Fürstenberg, Krauss von Melchingen, 
Weihbischof zu Brixen, früher Propst in Wolfegg, sowie der 
Prediger am Domstift zu Brixen, Wolfgang Wiser von Mark- 
gröningen. 


Nabern. G. Bossert. 


Schneider, R. Th., August Neander. Beiträge zu seinem 
Leben und Wirken. Schleswig 1894, Joh. Schneider 
(XI, 302 8. gr. 8). 

Neander schätzte namentlich solche Lebensbilder, aus denen 
er sich ein Bild des Geschilderten entnehmen konnte; dem 
entspricht die Anlage des verdienstvollen Buches, in welchem 
uns das Lebensbild Neander’s entgegentritt, hell und leuchtend 
wie das vorangestellte Porträt, welches wir einem mit dem 
grossen Kirchenhistoriker persönlich bekannten Maler ver- 
danken. Der ehrwürdige Verf. dieser Schrift hat einst auf 
Neander’s Veranlassung die Herausgabe der „Deutschen Zeit- 
schrift für christliche Wissenschaft und christliches Leben“ 
übernommen, und ihm hat Neander diktirt, was er an Bei- 
trägen lieferte; so stand er in den letzten sechs Lebensjahren 
Neander’s als treuer Gehilfe bei seinen literarischen Arbeiten 
in inniger Gemeinschaft mit dem der Erblindung entgegen- 
gehenden Manne. Frühe schon trat ihm der Gedanke nahe, 
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ein Bild des von ihm dankbar verehrten Lehrers zu entwerfen. 
Aber die Weiterführung der Zeitschrift, die Vorlesungen an der 
Hochschule, die Arbeit am Seminar zu Neuwied, die Thätigkeit 
des Schulraths in Schleswig stellten eine Aufgabe in den Hinter- 
grund, die doch niemals ganz vergessen wurde, und an 
welche Prof. Schaff noch im Jahre 1886 den Zögernden er- 
innerte. Aber erst jetzt, nachdem er aus seinem Amte ge- 


-schieden ist, vermag er die alte liebe Aufgabe zu erfüllen, 


die ja freilich inzwischen, nach mehr als vierzig Jahren, eine 
etwas andere, „gewissermassen mehr historische“ geworden ist. 
Aber nicht nur besitzt der Verf. genaue Kenntniss der ge- 
sammten biographischen Neander-Literatur; ihm sind auch im 
Laufe der Jahre von Neander’s Jugendfreunde Karl Mayer 
durch Buchhändler Ad. Krabbe in Stuttgart, von zweien seiner 
ältesten Schüler und Korrespondenten, von Professor Vogt in 
Greifswald, von A. Nicolovius in Bonn und von Pastor Eugen 
Hermann in Viersen, sowie aus dem Nachlasse Twesten’s 
durch Prof. D. Heinriei eine Reihe von Briefen Neander’s, und 
auch auf dem Wege des Autographenhandels manche bedeut- 
same Beiträge zugegangen. Er hat die Urkunden, soviel sie 
ihm zu Gebote standen, in den Anhang aufgenommen, und 
einen genau historischen Weg eingeschlagen. Neander’s Ueber- 
siedelung nach Berlin, der Beginn der Kirchengeschichte, und 
das Leben Jesu bilden die Abschnitte in der Darstellung. 
Aus eigener Anschauung ist der Verf. dem, was man schon 
zu Neander’s Lebzeiten, und mehr noch später, in Beziehung auf 
seine Aeusserlichkeiten als sonderbar gefabelt hat, zum Theil 
entgegengetreten (z. B. der Auffassung, als ob Neander von 
Geldsachen nichts verstanden, zum Heirathen keine Zeit gehabt 
habe, und manchen Studentenschnurren; so sehr wir die darin 
ausgesprochene Pietät ehren, meinen wir doch, dass Neander 
das Gefolge zahlreicher Anekdoten nicht wieder los werden 
wird, die doch zu einem grossen Theile von glaubwürdiger 
Seite — z. B. Kahnis — bestätigt wurden). Schneider’s 
Bestreben in seiner Darstellung war vor allem darauf gerichtet, 
zu zeigen, wie Neander das geworden ist, was er war; wie 
sein ganzes Leben in organischer Folge sich entwickelt und 
entfaltet hat. So bietet der Verf. seine Arbeit den Aelteren 
als einen Scheidegruss, den Jüngeren als einen Morgengruss, 
als eine Mahnung zum gewissenhaften Studium der Schriften 
Neander’s dar, der „ein Führer zu Christo war, wie unser 
Jahrhundert unter den akademischen Theologen keinen zweiten 
gesehen hat“. Dieses letzte Urtheil möchte subjektiv sein; 
Tholuck und doch wol auch J. T. Beck waren solche Männer, 
gleichwerthige Führer zu Christo. Doch es liegt uns ganz 
fern, mit dem Verf. über dieses oder jenes zu rechten; wir 
haben nur zu danken; es ist eine reiche und schöne Gabe, die 
er uns dargeboten hat. 

Noch mag gestattet sein, eine Erinnerung wieder aufzu- 
nehmen. Vor sechs Jahren bei Besprechung von Wiegand’s 
Neander-Biographie erlaubten wir uns die Bemerkung, für die 
wir bisher keinen Aufschluss fanden: Die Beziehungen Lücke’s 
zu Neander liessen sich leicht näher beleuchten; z. B. auf 
Grund der Zuschrift, mit welcher Lücke zu Anfang seiner 
Berliner Dozentenzeit seinen „Grundriss der neutestamentlichen 
Hermeneutik“ eröffnet. Namentlich die Schlussworte („das 
altum pectoris silentium, von welchem Sie unlängst unter uns 
so begeistert geredet haben durch den Mund alter heiliger 
Männer“) harren noch der Deutung und Verwendung in der 
Neander-Literatur. Was ist mit diesen Worten gemeint? 
Enthalten sie eine Anspielung auf Neander’s heiligen Bern- 
hard? Oder ist nicht vielmehr mit dem „unlängst“ an ein 
jüngeres Ereigniss erinnert? Etwa an einen Vortrag in Ber- 
liner Theologenkreisen? Wie dem auch sei, beziehungsreich 
ist das „altum pectoris silentium“ für denstillen Pektoraltheologen 
in ausnehmender Weise. — Lieb wäre es uns auch gewesen, 
in Schneider’s Buch näheres darüber zu hören, wie anerkennend 
sich Neander über den Leipziger Oberkatecheten F. A. Wolf 


geäussert hat. R. Bendixen. 


Fehrmann, A. (Pastor an St. Petri), Die Offenbarung des Johannes 
ausgelegt. (Sonderabdruck aus dem Jahresbericht der Petrischule.) 
St. Petersburg 1894, Buchdruckerei der kaiserlichen Akademie der 
Wissenschaften (IV, 155 S., gr. 8). 3 Mk. 
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Um dieses Buch richtig zu beurtheilen, muss mau seine Entstehungs- 
geschichte kennen. Der Verf. hat mit den Schülern der obersten 
Gymnasialklasse die Apokalypse im Grundtext gelesen und das zu diesem 
Zwecke gesammelte Material zuerst in einem Schulprogramm und dann 
als Sonderabdruck veröffentlicht. Das Buch will also kein wissenschaft- 
licher Kommentar sein, sondern nur ein Hilfsmittel für Gymnasiallehrer, 
die die Apokalypse mit ihren Schülern lesen. Daraus erklärt sich 
manches, was an einem wissenschaftlichen Kommentar zu tadeln wäre. 
Daraus erklärt sich vor allem, dass auf die Bedeutung und Konstruktion’ 
der einzelnen Worte gar nicht eingegangen wird, dass die verschiedenen 
Lesarten keine Berücksichtigung finden, dass abweichende Ansichten 
kaum erwähnt sind. Nur billigen kann man es, dass der Verf. bei der 
Frage nach der Entstehung der Apokalypse das „unbegrenzte öde Feld 
der Hypothesen“ umgeht, indem er in der Einleitung nur nachweist, 
dass die Apokalypse seit der Mitte des zweiten Jahrhunderts als aposto- 
lisch bezeugt ist. In der Auslegung hält sich der Verf. meistens an 
Kliefoth. Er bewahrt dabei eine wohlthuende Nüchternheit. Er weiss, 
dass die Hülle, die über der Apokalypse liegt, erst fallen wird, wenn 
die Erfüllung eintritt, und hält sich daher innerhalb der dem Ausleger 
gezogenen Grenze. Nur einmal, zu 16, 19, scheint er uns diese Grenze 
zu überschreiten: er versteht nämlich unter den drei Theilen, in welche 
Babylon gespalten wird, die „drei Theile der geschichtlich organisirten 
Kirche“; das ökumenische Einheitsband soll, nachdem es im Laufe der 
Zeiten immer schwächer geworden ist, endlich ganz zerreissen. Dagegen 
spricht jedoch der ganze Gedankengang der johanneischen Schriften. 
Danach müssen vielmehr die konfessionellen Unterschiede im Laufe der 
Jahrhunderte immer mehr zurücktreten, sodass zuletzt nur noch zwei 
Parteien, die Anhänger Christi und des Antichrist, einander gegenüber 
stehen. — Wepn ferner der Verf. unter den drei Auslegungsmethoden 
der Apokalypse die zeitgeschichtliche und die kirchengeschichtliche ganz 
verwirft und die endgeschichtliche als die allein richtige hinstellt, so 
scheint uns eine solche Scheidung unannehmbar. Die grossen Ereignisse 
der Endzeit treten nicht unvermittelt ein; sie sind längst vorbereitet. 
Die Christenverfolgungen am Ende haben in den Christenverfolgungen 
am Anfang ihr Vorspiel. Der Boykott, der nach 13, 17 am Ende ein- 
treten soll, wird schon jetzt da und dort ausgeübt. Umgekehrt sind 
die Ereignisse der Welt- und Kirchengeschichte lauter Keime und An- 
sätze zum Ende. Die Weltmächte der Vergangenheit sind Entwicke- 
lungsstufen der letzten antichristlichen Weltmacht; das alte Babylon 
ist ein Typus der antichristlichen Weltstadt. In dieser Weise lassen 
sich die verschiedenen Auslegungsmethoden wol vereinigen. — Endlich 
fragt sichs doch, ob überhaupt die Behandlung der Apokalypse sich 
für Gymnasiasten eignet. Die kurze Zeit, die auf dem Gymnasium der 
Bibellektüre gewidmet wird, soll benutzt werden, um den Schülern die 
Bibel liebzumachen, um ihnen zu zeigen, dass die Bibel an Reichthum 
des Inhalts und Tiefe der Gedanken alle anderen Bücher, auch die 
viel gerühmten Klassiker, himmelhoch überragt. Das zeigt man aber 
am besten an den Evangelien oder den paulinischen Briefen, aber nicht 
an der Apokalypse. Die Jugend, die erst zu leben anfängt, hat 
vielleicht nicht immer das nöthige Interesse und Verständniss für die 
„letzten Dinge“. Ein Buch, bei dessen Erklärung man immer wieder 
sagen muss: Die Zukunft wird erst das rechte Verständniss bringen, 
hat für den Unterricht etwas Unbefriedigendes. Es gehört schon ein 
fester Glaube dazu und eine tiefgegründete Ehrfurcht vor der heiligen 
Schrift, um an den Bildern der Apokalypse keinen Anstoss zu nehmen. 
So glauben wir denn, das Beispiel des Verf. wird bei unseren Gymna- 
siallehrern wenig Nachahmung und daher auch sein Buch wenig Ver- 
wendung finden. 

Leipzig. Lic. Dr. Rüling. 
Kolbe, Joh. (Pastor und Kreisschulinspektor), Die biblische Geschichte 

in Lebensbildern. Ausgeführte Katechesen für die Oberstufe. 
I. Theil. Das alte Testament, Leipzig 1895, Wallmann (XVI, 
216 S. gr.8). 2.60. 

Presting (Königl. Seminardirektor), Die biblischen Geschichten des 
Alten und Neuen Testamentes in beschränkter Zahl, verkürzter 
Form und neuer Anordnung nebst einem Anhange für die Hand 
der Kinder. Gotha 1895, Schlössmann (VIII, 136 S. 8). 65 Pf. 

Die naturgemässe Grundlage des Katechismusunterrichtes ist ein 
gediegener Unterricht in der biblischen Geschichte. Jede Arbeit ist 
daher mit Freuden zu begrüssen, die sich die Förderung dieses Unter- 
Tichtszweiges angelegen sein lässt, um so mehr, als wir einen Ueberfluss 
an Arbeiten dieser Art durchaus nicht haben. Ein methodisches Hand- 
buch ın dieser Beziehung bietet uns Kreisschulinspektor Kolbe. Sowol 
nach Seite der Beschränkung als nach Seite der Darbietung des Stoffes 
verdient 68 volle Würdigung. Ist auch die Beschränkung durch schle- 
sische Verhältnisse veranlasst, so kann man doch den hierbei ange- 
wandten Grundsätzen nur zustimmen, Manche Geschichten hätten wir 
gerne aufgenommen gesehen. Aus der Richterzeit hätte wenigstens 
Gideon bebandelt werden sollen, aus der exilischen und nachexilischen 
Zeit hätten der Vollständigkeit wegen aus Daniel's Leben Einiges Auf- 
nahme finden können gerade um des Titels willen, den Kolbe seinem 
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Buche gibt: Biblische Geschichte in Lebensbildern. Gestalten wie Hiskia 
und Josia vermisst man ungern. Hinsichtlich der Methode können wir 
dem Verf. nur unsere Anerkennung aussprechen. Anschaulich, klar, 
lebendig ist die Art, wie der Verf. den Kindern die Geschichte er- 
schliesst. In Katechesenform ist seine Arbeit gehalten, dies ist be- 
sonders dankenswerth, weil dadurch dem Lehrer die Vorbereitung wesent- 
lich erleichtert ist. Die Erschliessung des Inhaltes der Geschichte ist 
dabei die Hauptsache. Die praktische Anwendung ist kurz gehalten, 
aber eindringlich. Was uns besonders rühmenswerth erscheint, ist die 
stete Bezugnahme auf Katechismus und Gesangbuch, eine wohlthuende 
und erfrischende Konzentration. Wenn bei Staude die Weitläufigkeit 
ermüdet, so erquickt hier die prägnante Kürze. Nur manchmal hat 
den Verf. das Bestreben, anschaulich zu sein, verführt, den alttesta- 
mentlichen Personen allzu modernes Denken und Empfinden unter- 
zulegen. Bei der Behandlung der Geschichte „Elias und die Baals- 
priester“ ist es nicht recht erfindlich, warum der Verf. die vergeblichen 
Bemühungen der Baalspriester unberücksichtigt lässt. Doch das sind 
nur kleine Ausstellungen, die den Werth des Buches keineswegs beein- 
trächtigen, die bei einer 2. Auflage, die wir dem vortrefflichen Buche 
baldigst wünschen, leicht beseitigt werden können. 

Wichtig ist auch die Frage, was ist den Kindern in die Hand zu 
geben zur leichteren Einprägung des Stoffes. Auch hier können um des 
sich einbürgernden Bibellesens willen zwei Grundsätze mehr und mehr 
zur Geltung gebracht werden: Beschränkung des Stoffes und Fasslich- 
keit der Darstellung. Beiden Anforderungen sucht Seminardirektor 
Presting in seinem Buche „Die biblischen Geschichten des Alten und 
Neuen Testamentes“ gerecht zu werden. Ein Dreifaches verfolgt der 
Verfasser. Das Verkürzen und bessere Ausschneiden und Zuschneiden 
der einzelnen Geschichten aus dem Bibeltexte, die Gruppirung der Ge- 
schichten des neuen Testamentes, die Verknüpfung der einzelnen Ge- 
schichtsgruppen und die Verbindung der einzelnen Geschichten unter- 
einander. Die einzelnen Geschichten gliedert der Verf. in kleine Ab- 
sehnitte mit Ueberschriften — ein praktisches Verfahren, bezüglich der 
Verminderung des alttestamentlichen Stoffes stimmen wir dem Verf. bei. 
Es hätte nur eine Geschichte noch angefügt werden sollen über die 
Rückkehr aus der babylonischen Gefangenschaft und den Tempelbau. 
Die Gruppirung der Geschichten des neuen Testamentes hat gleichfalls 
unseren Beifall, doch nicht immer deren Verkürzung. So ist es z.B. 
doch ein Mangel, dass bei dem Gleichniss vom vierfachen Ackerfeld 
die Deutung desselben weggelassen ist. Der wesentlichste Mangel des 
Buches ist aber das Fehlen der Geschichte Pauli. Der Verf. wird 
wahrscheinlich mit der Pfingstgeschichte die Geschichte der Kirche be- 
ginnen lassen und darum die Aufnahme der Berufung, Bekehrung und 
Thätigkeit Pauli unterlassen haben. Wir können das nicht billigen. 
Paulus ist eine heilsgeschichtliche Persönlichkeit, die neben Petrus nicht 
fehlen darf. Pauli Wirksamkeit ist das Fundament der Kirchenge- 
schichte und in ihren Anfängen so verwachsen mit der Thätigkeit der 
Urapostel, dass die Auslassung seiner Geschichte aus einer biblischen 
Geschichte für Schulen kaum zu rechtfertigen ist. In der Darstellung 


"ist es dem Verf, wohl gelungen, die rechte Fasslichkeit zu treffen ohne 


Schädigung des Bibeltextes. Das verdient besondere Anerkennung, dass 
der Verf. bei allem Streben nach Fasslichkeit doch dem Bibeltext soviel 
als möglich treu geblieben ist. Wenn er aber das Wort Gottes an 
Mose aufnimmt: dein Bruder Aaron ist beredt, er soll dein Mund sein 
und du sollst sein Gott sein, so geht das über die Fasslichkeit weit 
hinaus, und wenn bei der Geschichte Eliä der Verf. den Propheten 
sprechen lässt: Das Mahl im Topf soll nicht verzehrt werden, so ist 
das Wort „Topf“ für Kad nicht geschickt gewählt. Der Verf. hätte 
ja auch hier wie sonst das biblische Wort beibehalten und die Erklä- 
rung in Klammern setzen können. Des Verf.s Arbeit ist eine verdienst- 
liche; sie wird allen künftigen ähnlichen Versuchen als Muster dienen 
können uud dienen müssen. B—h. 


Der Sonntagsschulfreund. Organ für deutsche Kindergottesdienste und 
Sonntagsschulen. Im Auftrag des Komités für Förderung der 
Sonntagsschulsache in Deutschland und unter Mitwirkung vom Wirkl. 
Oberkonsistorialrath und Vicepräsidenten des Evang. Oberkirchen- 
raths Propst D. Frhrn. v. d. Goltz, Pastor Reinhard, Archidiakonus 
Dr. Wachsmann herausgegeben von Konsistorialrath D. Dalton. 
25. Jahrgang. Berlin, Deutsche Sonntagsschulbuchhandlung (L. Bur- 
meister) Nr. 4. Borsigstr. 5 (im Hospiz des Marienheims), 1894. 
3 Mk. 

Schon die Thatsache ist bei dieser Zeitschrift von grösster Bedeutung 
und rechtfertigt diese Anzeige, dass ein ausschliesslich der Sonntags- 
schulsache in Deutschland gewidmetes Organ bereits das erste Viertel- 
jahrhundert seines Bestehens hinter sich hat und unter seinen Mit- 
arbeitern und Herausgebern ausser einer grossen Anzahl tüchtiger und 
namhafter Geistlicher auch den Vicepräsidenten des Berliner Oberkircher- 
raths zählt, Nichts illustrirt in der That mehr den Fortschritt, den 
diese einst so vielfach verachtete, ja theilweise von den Kirchen- 
regimenten geradezu verbotene Bewegung in kurzer Zeit gemacht hat, 
als das Erscheinen des 26. Jahrgangs des Sonntagsschulfreunds. Dazu 
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nimmt aber in der zahlreichen Literatur über diese Liebesarbeit der 
„Sonntagsschulfreund“ unstreitig eine so hervorragende Stellung ein, dass 
auch deshalb ein Hinweis auf ihn wohl berechtigt ist. Es ist ein ausser- 
ordentlich reichhaltiges Blatt, das ausserdem noch ein Beiblatt hat: Biblische 
Winke, in welchem eine grosse Anzahl alt- und neutestamentlicher 
Schriftabschnitte von verschiedenen Autoren zumeist geistlichen Standes 
in einer für den Kindergottesdienst geeigneten Weise besprochen werden. 
Das Hauptblatt aber enthält ausser vielen Berichten über Helferver- 
sammlungen und Kindergottesdienstjubiläien auch Biographien hervor- 
ragender Sonntagsschulfreunde und Uebersichten über den gegenwärtigen 
Stand dieser Sache in den deutschen und ausserdeutschen evangelischen 
Kirchen. Von besonderem Werth sind ferner verschiedene Abhandlungen, 
unter ihnen eine vortreffliiche, von grosser Fachkenntniss zeugende 
hymnologische Studie von Wilhelm Selle über das Kinderlied im 
Reformationsjahrhundert, die zum Schluss auf den grossen Reichthum 
unserer Kirche an alten herrlichen Kinderliedern aufmerksam macht, 
der es wahrlich nicht rechtfertigt, dass man „sich vielfach im Kinder- 
gottesdienst auf moderne und weichliche Lieder zurückgezogen hat“. 
Endlich fehlt es natürlich auch nicht an Abhandlungen, die sich mit 
prinzipiellen oder technischen Fragen des Kindergottesdienstes beschäf- 
tigen, so mit der äusserst wichtigen Frage der Vorbereitung zur Sonn- 
tagsschule oder mit den Forderungen des Hauses an sie. Es ist in der 
Tbat sehr erspriesslich, wenn solche Fragen gründlich erörtert werden, 
da der Kindergottesdienst sonst Gefahr läuft, zu einer mechanischen 
Leistung und todten Form herabzusinken. Je mehr es in vielen Kreisen 
zum guten Ton gehört, eine Sonntagsschulhelferin zu sein, desto bunter 
wird die Mischung derselben und es mangelt weder an solchen, denen 
es gleicherweise am pädagogischen Geschick wie am biblischen Wissen 
fehlt, noch auch an solchen, die ihre Theilnahme am Kindergottesdienst 
gleichsam als eine so genügende Erfüllung ihrer kirchlichen Pflichten an- 
sehen, dass sie ein weltförmiges Leben ausserhalb desselben nicht nur nicht 
ausschliesst, sondern noch mit ihrem Verdienste bedeckt. Ebenso verdient 
die Frage, ob Gruppensystem oder ausschliessliche Unterweisung durch 
den Leiter bez. Kinderpredigt vorzuziehen sei, immer neue Erwägung. 
Es scheint nicht, als ob die in der Gegenwart vorherrschende Neigung 
für das erstere ohne Weiteres den Vorzug verdiene Jedenfalls wird 
der kirchliche und gottesdienstliche Charakter mehr bei der anderen 
Form gewahrt. Auch dadurch wird vielfach die Erziehung der Kinder 
zur Kirche durch die Sonntagsschule gefährdet, dass sie dieselben zu 
lang, d. h. bis zur Konfirmation behält. Denn das Kind, an den Gottes- 
dienst der Erwachsenen nicht gewöhnt, wird mit der Sonntagsschule 
leicht auch der Kirche selbst den Rücken kehren, und seine Entlassung aus 
jener auch als Freibrief dieser gegenüber ansehen. Das Wachsthum der 
Sonntagsschule bringt auch die Pflicht wachsender Treue in der Prüfung 
ihrer Einrichtungen mit sich, und die gemachten Erfahrungen fordern 
eine gewissenhafte Beherzigung und Verwerthung. So fehlt es einem 
Organ wie „der Sonntagsschulfreund“ nicht an ernsten Aufgaben. 
Möge es auch im zweiten Vierteljahrhundert dieselben glücklich erfüllen 
zum Heil der edlen Sache des Kindergottesdienstes. H. 


Neueste theologische Literatur. 


Biographien. Ehrendenkmal treuer Zeugen Christi. Eine Sammlg. 
kurzgefasster christl. Lebensbilder aus alter u. neuer Zeit. Zur Erbaug. 
f. evangelisch-luther. Christen. 2. Bd. Mit 7 Portraits, 1 Titel- und 
1 Gruppenbild. 2. Aufl. Zwickau, J. Herrmann (350 S. 8). 2.25. — 
Gumplowicz, Dr. Max, Bischof Balduin Gallus v. Kruszwica, Polens 
erster lateinischer Chronist. [Aus: „Sitzungsber. d. k. Akad. d. Wiss.‘] 
Wien, F. Tempsky in Komm. (36 S. Lex.-8). 80 4. — Seyffarth, 
Ob.-Pfr. L. W., Pestalozzi, e. Vater u. Anwalt der Armen. Vortrag. 
Liegnitz, C. Seyffarth (39 S. gr. 8). 50 44. — Späth, Prof. Past. D. Adf., 
D. Wilhelm Julius Mann, e. deutsch-amerikan. Theologe. Erinnerungs- 
blätter. Reading, Pa., Pilger-Buchh. (IX, 296 S. gr. 8 m. Bildnis). Geb. 
8.4 — Stead, W. T., Josefine Butler. Et livsbillede efter W. T. Stead 
ved S. Th. Med Josefine Butlers portraet. Udgivet af Kristiania 
forening til fremme af sedelighed (3 Bl, 138 S. 8). 2 kr. — Stein, 
Armin (H. Nietschmann), Deutsche Geschichts- u. Lebensbilder. XXII: 
Johannes Hus. Ein Zeit- u. Charakterbild aus dem 15. Jahrh. Halle, 
Buchh. d. Waisenhauses (XII, 232 8. 8). 2. 40. 

Zeitschriften. Diöcesan-Archiv, Freiburger. Organ des kirchlich- 
histor. Vereins f. Geschichte, Alterthumskunde u. christl. Kunst der 
Erzdiöcese Freiburg m. Berücksicht. der angrenz. Diöcesen. 24. Bd. 
Freiburg i. B., Herder (XXV, 315 S. gr. 8). 4 .# 

Bibel- Ausgaben u. -Uebersetzungen. Testamentum, Novum, 
graece. Ex ultima Tischendorfii recensione ed. Osc. de Gebhardt. 
Ed. minor tertium emissa. Leipzig, B. Tauchnitz (VIII, 624 S. gr. 16). 


Bibl. Einleitungswissenschaft. Kübel, R., Bibelkännedom. Ut- 
läggning af hufvudafdelningarna i den, hel. skrift och inledning till de 
bibliska böckerna. Nya testamentet. Öfvers. af Aug. Löfgren. Stock- 
holm, Fost.-stift:s förlagsexped. (VIII, 655 S. 8). 3 kr. 50 öre. 

Exegese u. Kommentare, Eagar, Alex. R., D.D., The city of 
the living God: a note on Hebrews XII, 22—24. New York, Young 
& Co. (Il, 224 p.). $1. — Steinmeyer, F. L., Studien üb. den Brief 
des Paulus an die Römer. II. Die Paraklese des Paulus an die 
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Christenheit zu Rom. Römer 12 bis 13. Berlin, Wiegandt & Grieben 
(VII, 123 S. gr.8). 2 f 

Biblische Geschichte. Grimm, Geistl.-R. Prof. Dr. Jos., Das Leben 
Jesu. Nach den 4 Evangelien dargestellt. 3. Bd. Geschichte der öffent- 
lichen Thätigkeit Jesu. 2.Bd. 2. Aufl. Regensburg, F. Pustet (VI, 
656 S. gr. 8). 5 M 

Biblische Hilfswissenschaften. Grunwald, M., Die Eigennamen 
des Alten Testamentes in ihrer Bedeutung f. die Kenntnis des hebräi- 
schen Volksglaubens. Breslau, W. Koebner (778. gr. 8). 2.50. — 
Keppler, Dr. Paul, Wanderfahrten u. Wallfahrten im Orient. 2. Aufl. 
Mit 109 Abbildgn., 1 Plan der Kirche des hl. Grabes u. 2 Karten. 
Freiburg i. B., Herder (VIII, 517 S. gr. 8). 7.50. — Rogers, Prof. 
Rob. W., Ph. D., D. D., Outlines of the history of early Babylonia. 
Leipzig, Th. Stauffer (XI, 718. gr. 8). 2 A 

Patristik. Anecdota Maredsolana seu monumenta ecclesiasticae 
antiquitatis ex mss. codicibus nunc primum edita aut denuo illustrata. 
Volume III, pars I: Sancti Hieronymi Presbyteri qui deperditi hactenus 
putabantur commentarioli in psalmos. Edidit, commentario critico in- 
struxit, prolegomena et indices adjecit D. Germanus Morin. Maredsous 
(XX, 114 p. 4). fr. 6.25. — Oallinici de vita S. Hypatii liber, edd. 
seminarii philologorum Bonnensis sodales. Leipzig, B. G. Teubner 
(XX, 1888. 8). 3.4 — Dashian, P. Jacobus Dr., C. Mechit., Das 
Leben u. die Sentenzen des Philosophen Secundus des Schweigsamen, 
in altarmen. Uebersetzg. [Aus: „Denkschr. d. k. Akad. d. Wiss.“] 
Wien, F. Tempsky in Komm. (56 S. Imp.-4). 3. 20. 

Scholastik. Bibliotheca Thomistica. (I.) Sancti Thomae Aquinatis 
compendium theologiae. Text m. Ucbersetzg. u. Anmerkgn. v. Prof. 
Dr. Frdr. Abert. Würzburg, A. Göbel (IV, 515 S. gr. 8). 6. 80. 

Reformationsgeschichte. Jaeger, Pfr. Strafanst.-Geisıl. Johs., Die 
Cisterzienser- Abtei Ebrach zur Zeit der Reformation. Nach den 
Visitationsakten des Würzburger Bischofs Conrad v. Thüngen vom 
J. 1531 u. andern urkundl. Quellen. Eine kirchen- u. kulturgeschichtl. 
Studie. Erlangen, F. Junge (VIII, 163 S. gr. 8). 2.4 — Knodt, Pfr. 
E., D. Johann Westermann, der Reformator Lippstadts u. sein so- 
genannter Katechismus, das älteste litterar. Denkmal der evangel. 
Kirche Westfalens.. Ein Beitrag zur Geschichte der westfäl. Refor- 
mation u. des Katechismus. Gotha, G. Schloessmann (170 S. 8). 2.4 

Kirchengeschichte einzelner Länder. Glostrups, Biskop N., 
Visitatser i Oslo og Hamar Stifter 1617—1637. Udgivne for Det Norske 
Historiske Kildeskriftfond ved Dr. L. Daae og H. J. Huitfeldt- 
Kaas. Med Glostrups Portraet. I Komm. hos Dybwad (1 Bl, XX og 


160 S. 8). 1 kr. 80 öre. — Heinemann, Dr. Otto, Beiträge zur Diplo- 
matik der älteren Bischöfe v. Hildesheim (1130—1246). Marburg, N. 
G. Elwert (X, 175 S. gr. 8). 4.50. —- Klopp, Onno, Der 30jährige 


Krieg bis zum Tode Gustav Adolfs 1632. 2. Ausg. des Werkes: Tilly 
im 30jähr. Kriege. 3. Bd. 1. Thl.: Die J. 1628 bis Ende 1630. Pader- 
born, F. Schöningh (628 S. gr. 8 m. 2 Bildnissen). 10.4 — Lauter- 
lein, Pfr. Max, Chronik der Parochie Königswalde mit Hartmannsdorf 
im Königr. Sachsen. Zumeist nach dem dort. Pfarrarchiv zusammen- 
gestellt. Werdau, (A. Thümmler) (61 S. gr.8). 1.4 — Mitteilungen, 
Statistische, aus den deutschen evangelischen Landeskirchen vom 
J. 1893. |Von der statist. Kommission der deutschen evangel. Kirchen- 
konferenz, deren Beschlüssen gemäss, nach den Angaben der landes- 
kirchl. Behörden zusammengestellt.] [Aus: „Allg. Kirchenbl. f. d. ev. 
Deutschl.“] Stuttgart, C. Grüninger (22 S. gr. 8). 30 44. — Schnabel, 
Pfr. Jak., Geschichte der protestantischen Pfarrei Würzburg. Fest- 
schrift zur Einweihg. der St. Johanneskirche in Würzburg. Würz-. 
burg, (Ballhorn & Cramer) (VI, 75 S. gr. 8 m. Abbildgn.). 1.35. — 
Stoffregen, Past. Heinr., Chronik v. Wülfinghausen u. Wittenburg. Zur 
Jubelfeier der vor 300 Jahren erfolgten Säcularisation des Jung- 
frauen- Klosters Wülfinghausen u. der vor 400 Jahren geschehenen 
Erbaug. der Kirche zu Wittenburg. Leipzig, W. Fiedler in Komm. 
(VII, 132 S. gr.8 m. 1 Abbildg.). 1.20. — Thiebaud, Georges, Le 
parti protestant. Les progrès du protestantisme en France depuis 
ving-cing ans, conference organisée par le groupe des étudiants anti- 
semites ù la salle de l’eglise gallicane de la rue d’Arras et faite par 
G. Thiebaud. Paris, Savine (96 p. 18 jes.). — Treulich, Ghilf., Der 
Zersetzungs-Prozess in der evangelischen Landeskirche des Grossherzogt. 
Baden. Heidelberg, C. Winter (40 S. gr. 8). 60 A. 

Papstthum. Mirbt, Prof. Dr. Carl, Quellen zur Geschichte des 
Papstthums. Freiburg i. B., J. C. B. Mohr (XII, 288 S. gr. 8). 4 A 

Orden. Baier, 1. Sem.-Lehr. Präfekt Dr. Johannes, Geschichte 
des alten Augustinerklosters Würzburg. (Gegründet ca. Metal Würz- 
burg, Stahel (98 S. gr. 8 m. 5 Abbildgn.). 1. 50. — Benedicti 
regula monachorum. Recensuit Ed. Woelfflin. Leipzig, B. G. Teubner 
(XV, 858. 8). 1.60. — Evangélisto de Saint-Béat, le R. P., Saint 
François et la science ou Pidée franciscaine de la science. Tournai, 
L. Casterman, s. d. (128 p. 8). 1fr. — Liguori, S. Alphonse Marie 
de, OEuvres complètes. Traduites par les pères L. Dujardin (partie 
ascétique), et Jules Jacques (partie dogmatique). Tome Ià VI: Partie 
ascétique. Tournai, L. Casterman (XXX, 536 p.; VII, 556 p.; 602 p.; 
502 p.; 496 p.; 558 p. gr. 12). 17 fr. — Schoutens, P. Fr. Stephanus, 
Geschiedenis van het voormalig minderbroedersklooster van Antwerpen 
(1446—1797). Anvers, Van Os-De Wolf (424 p. 8, figg. et pl.). 3 fr. 
— Spörr, Priest. P. Bernard M., O. Servit, Lebens- Bilder aus dem 
Serviten-Orden. 4. Bd. Innsbruck, Vereinsbuchh. (VIII, 979 S. gr. 8 
m. Abbildgn., Titelbild u. 1 Tab.). 8 A 

Christliche Kunst u. Archäologie. Goldschmidt, Adph., Der 
Albanipsalter in Hildesheim u. seine Beziehung zur symbolischen 
Kirchensculptur des 12. Jahrh. Berlin, G. Siemens (V, 154 S. Lex.-8 
m. 44 Illustr. u. 8 Taf.). 9.4 — Miniatures de missels: 23 photo- 
graphies prises à Cassel, sous la direction d. J. Destrée. 9X 14, mon- 
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tées sur bristol. 35 fr. — Studien, Archäologische, zum christlichen 
Altertum u. Mittelalter, hrsg. v. Johs. Ficker. 1. Heft: Ein Familien- 
bild aus der Priscillakatakombe m. der ältesten Hochzeitsdarstellung 
der christlichen Kunst. Von Otto Mitius. Freiburg i.B., J. C. B. 
Mohr (VI, 28 S. gr. 8 m. 3 Abbildgn.). 1.4 — Verzeichnis der 
Kunstdenkmäler der Prov. Posen. Im Auftrage des Provinzial- Ver- 
bandes bearb. v. Reg.-Baumstr. Jul. Kohte. 3. Bd.: Die Landkreise des 
Reg.-Bez. Posen. 2. Lfg.: Die Kreise Birnbaum, Schwerin, Meseritz, 
Bomst, Schmiegel u. Kosten. Berlin, J. Springer (S. 77—170 Lex.-8 
m. Abbildgn.). 2 A 

Dogmatik. Ewald, Prof. v. Paul, Ueb. das Verhältnis der syste- 
matischen Theologie zur Schriftwissenschaf. [Aus: ‚Neue kirchl. 
Zeitschr.“) Leipzig, A. Deichert Nachf. (53 S. gr. 8). 75 4. — 
Heinrich, weil. Hauspräl. Gen.-Vio. Domdek. Prof. Dr. J. B. Dogmatische 
Theologie. Fortgeführt v. Prof. Dr. C. Gutberlet. 7. Bd. 2. Abth. 
Mainz, F. Kirchheim (S. 241—480 gr. 8). 3. 40. — Müller (Erlangen), 
Prof. Lie. Karl, Noch einmal „Altgläubige“ u. „moderne Gläubige“. 
Illustrirt durch Prof. Meinhold’s Schrift „Wider den Kleinglauben“. 
Leipzig, A. Deichert Nachf. (56 8.8). 75 44. — Lemme, Kirchenr. Prof. 
Dr. Ludw., Heilsthatsachen u. Glaubenserfahrung. Heidelberg, C. Winter 
(74 S. gr.8). 1 Æ — Stimmen aus der Kirche üb. die Wiederkunft 
des HErrn. Wichtige Zeugnisse f. den Tag des HErrn v. Luther, 
Melanchthon u. anderen Vätern u. Lehrern der Kirche, hrsg. von 
K. v. M. 2. Tl. Basel, A. Geering (120 S. gr. 8). 1.50. 

Ethik. De Caigny, P. J., Apologetica de aequiprobabilismo Al- 
phonsiano historico-philosophica dissertatio, juxta principia angelici 
doctoris. Tournai, Casterman (193 p. 8). fr.1.50. — Grass, Karl 
Konr., Das v. Jesus geforderte Verhalten zum „Reiche‘‘ Gottes nach 
den „Herrnworten‘“ der drei ersten Evangelien. Untersucht u. dar- 
gestellt. Leipzig, A. Deichert Nachf. (IJE, 99 S. gr. 8). 1.80. 

Apologetik. Grau, Rud., Einem unbekannten Gott. Rektorats- 
rede. [Aus: „Beweis des Glaubens‘.] 2. Aufl. Gütersloh, C. Bertels- 
mann (24 S. gr.8). 30 A. 

Praktische Theologie. Dieckmann, Pfr. Lic. Dr. A., Welche 
Schranken zieht das Evangelium dem Geistlichen bei seiner Mitarbeit 
an der socialen Frage? Vortrag. Giessen, E. Roth (43 S. 8). 50 4. 

Homiletik. Bahnsen, Gen.-Superint. Oberkonsist.-R. Ob -Pfr. Wilh., 
Zwei Weihetage meines Lebens. Eine Abschieds- u. e. Antrittspredigt. 
Berlin, H. Peters (19 S. gr. 8). 30 3. — Bibliothek, Theologische. 
2. Serie. 1. u. 2. Bd. Theorie der geistlichen Beredsamkeit. Aka- 
demische Vorlesgn. v. weil. Prof. Priest. D. Jos. Jungmann, S. J. 
3. Aufl. 2 Bde. Freiburg i. B., Herder (XIV, 606 u. X, 555 S. gr. 8). 
12 Æ — Harms, weil. Past. L., Predigten üb. die Episteln des Kirchen- 
jahrs. 5. Aufl. Billige Ausg. Hermannsburg, Missionshandlg. (II, 
1132 S. gr. 8 m. Bildnis). 3.20. — Lahusen, Past. Frdr., Jesus u. 
die ern Zeitpredigt. Bremen, J. Morgenbesser (16 S. 8). 
20 A. 

Katechetik. Bamberg, 1. Lehr. Fr., 80 Bibelabschnitte. Eine schul- 
gemässe Auslegg. f. Lehrer u. Seminaristen. 2. TI.: Das neue Testa- 
ment. (Abschnitt 31—80.) Gotha, G. Schloessmann (IV u. S. 137—442 
gr. 8). 3.4 — Oehmke, Sem.-Oberlehr. a. D. Fr., Einfache Unterredungen 
üb. die evangelischen Perikopen des christlichen Kirchenjahrs, f. Schule 
u. Haus. 2. Hälfte (Trinitatis bis Totenfest). Gotha, G. Schloessmann 
(IV u. S. 209—386 gr. 8). 1.80. — Poey, abbé, Commentaire littéral 
et pratique du catéchisme catholique à l'usage des catéchismes de persé- 
vérance et des familles chrétiennes. Ouvrage enrichi de belles et nom- 
breuses gravures, publié avec l’approbation de NN. SS. les évêques de 
Bayonne et d'Annecy. Deuxième édition illustrée, revue avec le plus 
grand soin et considérablement augmentée. Bruxelles, Desclée, De 
Brouwer et Cie. (XVI, 807 p. 16, gravv.) fr. 4. — Wernecke, Rob., 
Der biblische Geschichtsunterricht in der Elementarklasse. In aus- 
geführten Lektionen methodisch bearb. 4. Aufl. Delitzsch, R. Pabst 
(VIII, 193 S. gr. a 1. 50. 

Liturgik. Analecta hymnica medii aevi. 
Dreves, S. J. XXI. Cantiones et muteti. Lieder n. Motetten des 
Mittelalters. 2. Folge: Cantiones festivae, morales, variae. Leipzig, 
O. R. Reisland (226 S. gr. 8). 7 A — Lauda Sion salvatorem. Haus- 
u. Herz-Musika f. 3 u. 4 Stimmen aus dem St. Elisabeth-Diakonissen 
er en 1. TI. 2. Aufl. Berlin, Wiegandt & Grieben (192 S. 

Erbauliches. Funcke, Past. O., Christliche Fragezeichen, oder: 
Wie man in schwier. Fragen u. Entscheidgn. des Lebens erfahren 
könne, welches der Wille Gottes sei. 14. Aufl. (Velin-Ausg.) Bremen 
C. E. Müller (XVI, 190 S. 8). 2.4 : 

Aeussere u. Innere Mission. Forhandlinger ved sedeligheds- 

konferensen i Kristiania Tde—10de september 1894, Udgivne af De 
norske sedeligheds-foreningers central-styre ved S. Thormodsaeter. 
Det Steenske Bogtrykkeri (VIII og 184, 4, 1, 16, 6, 9 og 4 S. 8). 
3 kr. 50 öre. — McLean, A., Missionary addresses. St. Louis, Mo., 
The Christian Publ. Co. (298 p. 12). $1. 
. Kirchenrecht. v. Salis, L. R., Die Entwicklung der Kultusfreiheit 
ın der Schweiz. Festschrift dem Schweiz. Juristenverein 1894 über- 
reicht von der juristischen Fakultät d. Univ. Basel. Basel (100 S. 4). 
— Schneider, Lyc.-Prof. D. Phpp., Fontes juris ecclesiastici novissimi. 
Decreta et canones sacrosancti oecumenici concilii vaticani una cum 
selectis constitutionibus pontificiis aliisque documentis ecclesiasticis. 
Edidit atque illustravit S. Regensburg, F. Pustet (VI, 136 $. gr. 8). 
1. 60. 

Universitäten. Beringer, Prr. Ulr., Geschichte des Zofingervereins. 
Kulturbilder aus dem schweiz. Studentenleben des 19. Jahrh. Im Auf- 
trage des Zofingervereins bearb. 1. Buch. Der Zofingerverein während 
der Restaurationszeit. 1819—1830. Basel, (R. Reich) (XVI, 426 S. gr. 8 
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mit 15 Vollbildern). 6 #4 — Brasch, Dr. Mor., Die Facultäten-Frage 
u. die Stellung der Philosophie an den deutschen Universitäten. Eine 
krit. Erörterg. Leipzig, E. Wartig (27 S. gr. 8). 75 4. — Ohronik 
der Georg-Augusts-Universität zu Göttingen f. d. Rechnungsj. 1894—95. 
Göttingen, Dieterich (46 S. Lex.-8). 90 4$. — Maindron, Ernest, 
L’Ancienne Académie des sciences. Les Academiciens (1666—1793). 
Paris, Tignol (96 p. 8). 

Philosophie. Benedikt, Prof. Dr. Mor., Die Seelenkunde als reine 
Erfahrungswissenschaft. Leipzig, O. R. Reisland (XIX, 372 S. gr. 8). 
6 A — Boedder, Bernh., S. J., Theologia naturalis sive philosophia 
de Deo. In usum scholarum. (Cursus philosophicus, auctoribus pluri- 
bus philosophiae professoribus in cellegiis Exaetensi et Stonyhurstensi.) 
Freiburg i. B., Herder (XVI, 3718. gr. 8). 3. 50. — Dühring, vr. E., 
Gesammtcursus der Philosophie. 2. Thl. Wirklichkeitsphilosophie. 
Naturergründg. u. gerecht freiheitl. Lebensordng. 
Leipzig, O. R. Reisland (XIX, 554 S. gr. 8). 9 æ — Flügel, O., 
A. Ritschl’s philosophische u. theologische Ansichten. 3. Aufl. Langen- 
salza, H. Beyer & Söhne (VIII, 142 S. gr. 8. 2.4 — Haacke, pr. 
Wilh., Die Schöpfung des Menschen u. seiner Ideale. Ein Versuch 
zur Versöhng. zwischen Religion u. Wissenschaft. Jena, H. Costenoble 
(X, 487 S. gr. 8 m. 62 er: 12 Æ — Hirth, Geo., Die Lokali- 
sationstheorie angewandt auf psychologische Probleme. Beispiel: Warum 
sind wir ‚zerstreut‘? Mit e. Einleitg. v. Ludw. Edinger. 2. Aufl. 
München, G. Hirth (XXIV, 112 S. gr. 8). 1.50. — Schuchter, Sem.- 
Prof. Jos., Der Begriff der Seele in der empirischen Psychologie. Progr. 
Brixen (Buchh. d. kath.-polit. Pressvereins) (39 S. gr. 8). 75 4. — 
Vorbrodt, G., Psychologie in Theologie u. Kirche? 2. (Titel-) Ausg. 
Dessau, R. Kahle (40 S. gr. 8). 1A 

Okkultismus. Bois, Jules, Le Satanisme et la Magie. Avec une 
étude de J. K. Huysmans. Illustrations d'Henry de Malvost. Paris, 
Chailley (XXVII, 428 p. 8). — Busson, abbé, L'origine égyptienne de 
la Kabbale. Deuxième partie: de l'âme humaine. Bruxelles, Polleunis 
et Ceuterick (44 p. 8). — Durville, H., Bibliographie du magnétisme 
et des sciences occultes. Paris, librairie du Magnetisme (36 p. 18). 
15 c. — Rouxel, Histoire et Philosophie du magnétisme, cours professé 
à PEcole pratique de magnétisme. 2 vol. T. ler: Chez les anciens, 
t. 2: Chez les modernes. Paris, lib. du Magnetisme (359 p. et 324 p. 
18 av. grav.). 6 fr. 

Allgemeine Religionswissenschaft. Kühnert, Privatdoc. Dr. Fr., 
Die Philosophie des Kong-Dsy (Confucius) auf Grund des Urtextes. 
Ein Beitrag zur Revision der bisher. Auffassgn. [Aus: „Sitzungsber. 
d. k. Akad. d. Wiss.) Wien, F. Tempsky in Komm. (52 S. Lex.-8). 
1. 20. 

Judenthum. Friedmann, Lect. M., Das Festbuch „Haggadah“, 
nach den Quellen Mischnah, Berajtha u. Talmud kritisch beleuchtet u. 
erläutert. (In hebr. Sprache.) Wien, (Ch. D. Lippe) (114 S. gr. 8). 
2. 80. — Gerson’s, Chrn., Des jüdischen Talmud Auslegung u. Wider- 
legung. Neu bearb. v. Pfr. Dr. Jos. Deckert. Wien, H. Kirsch in 
Komm. (XII, 250 S. gr. 8). 3.4 — Klueger, Dr. Herm., Ueb. Genesis 
u. Composition der Halacha-Sammlung Edujot. Breslau, W. Koebner 
(120 S. gr. 8). 3.4 — Levin, Prea. Dr. Mor., Die Reform des Juden- 
tums. Festschrift zur Feier des 50jähr. Bestehens der jüd. Reform- 
Bunde in Berlin. Berlin, Rosenthal & Co. (VIII, 103 S. gr. 8). 

Freimaurerei. Matrikel öfver frimurare-ordens IX. provins för 
ar 1895, pa befallning utgifven af stora landslogens matrikelkomite. 
Stockholm, Norstedt (290 8. 8). 2 kr. 

Soziales u. Frauenfrage. Bericht üb. die Verhandlungen des 
6. evangelisch-sozialen Kongresses, abgeh. zu Erfurt am 5. u. 6. Juni 
1895. Berlin, K. G. Wiegandt (III, 148 S. gr. 8). 2.4 — Crönert, 
Landger.-Dir. Fr., Christenthum u. soziale Frage. Vortrag. [Aus: 
„Deutsch-evangel. Blätter“.] Halle, Buchh. d. Waisenhauses in Komm. 
(22 S. gr. 8). 50 A. 

Verschiedenes, Deecke, Gymn.-Dir. Dr. W., Religiöse Studien. Zur 
Beförderg. der Humanität. 1. Heft. Strassburg, G. L. Kattentidt 
(VIII, 127 8.8). 2.4 — Furrer, Pfr. Prof. D. Konr., Vorträge üb. 
religiöse Tagesfragen. 2, Aufl. Zürich, Zürcher & Furrer (VIII, 
152 S. gr. 8). 3.4 — Publikationen der literarischen Vereinigung in 
Wien. I. Charles Ba’wdelaire u. die Modernen. Von Dr. Emil Rechert. 
II. Kampf u. Bündnis der Ethiken. Von Doc. Dr. Adf. Stöhr. Wien, 
L. Weiss (26 S. u. 30 S. gr. 8). 50 4 u. 70 4. — Sammlung gemein- 
nütziger Vorträge. Hrsg. vom deutschen Vereine zur Verbreitg. ge- 
meinnütz. Kenntnisse in Prag. Nr. 199. Die Feuerbestattung v. einst 
u. jetzt. Von Dr. Frz. Süss. Nr. 200. Bei Einsiedlern u. Mönchen. 
Von Jul. Lippert. Prag, F. Haerpfer in Komm. (29 S. u. 23 S. 
gr. 8). à 40 A. 


Zeitschriften. 

Antologia, Nuova. LVIII, 15, 1. Agosto: Pasquale Villari, La Sicilia 
e il socialismo (fine). Aless. Chiappelli, Socialismo e arte. 

Archiv für katholisches Kirchenrecht. 1895, 4, Juli-August: Porsch, 
Der Bezug von Stolgebühren durch einen anderen Geistichen als 
den zuständigen Pfarrer. Joder, Index casuum et censurarum in 
universa Ecclesia iure novissimo vigentium. Vering, Das öster- 
reichische Gesetz vom 21. Decbr. 1894, womit ergänzende Be- 
stimmungen zum $ 36 des Gesetzes vom 7. Mai 1874, betr. die Be- 
dürfnisse kath. Pfarrgemeinden erlassen werden. Nebst den Vor- 
akten. B. Kaltner, Das landesfürstliche Patronat im Kronamte 
Salzburg. Seydel, Ueber die Privatrechtsfähigkeit der Ordens- 
geistlichen und die Zulassung derselben zur Eintragung in das 
Genossenschaftsregister. 
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Aula, Die. Wochenblatt für die Gebildeten aller Stände. 1. Jahrg., 
Nr. 18: F. Hommel, Aus der babylonischen Alterthumskunde. 
Fr. Jodl, Neuere Versuche der Systembildung in der deutschen 
Philosophie (Schl). O. Neumann, Die Irrenpflege in alter und 
neuer Zeit. 

Bulletin de correspondance Hellénique. XI—XII, Nov.-Dechr., 1894: 
Gabriel Millet, Quelques représentations byzantines de la Salutation 
Angélique (avec 3 tables photogr.). 

Church Review, The Lutheran. Vol. XIV, Nos. 2 and 3. April and 
July 1895: S. A. Repass, The state after death. C. Armand 
Miller, Thomas Didymus. F. Berkemeyer, The Lord’s Prayer. 
Edmund Belfour, A few facts about the domestic and social life 
of the Jews to the Christic period. William K. Frick, Lutheranism 
in the great Northwest. Samuel Wagenhals, The 
situation. John G. Morris, Sources of information on the history 
of the Lutheran Church in America. C. F. Kuder, Problems in 
our Mission Work. A. T. Clay, Dr. Jastrow jr. and Assyrian 
proper names in „Ia“. T. W. Kretschmann, The Theology of 
the Religious Press. 

„Dienet einander“. Eine homiletische Zeitschrift mit besonderer Be- 
rücksichtigung der Kasualrede. 10. Heft, 1894/95: Baumann, 
Predigt am 13. Sonntage nach Trinitatis über Galat. 3, 15—22. 
Grützmacher, Predigt am Erntedankfeste über Jeremias 8, 20—22. 
Mäcklenburg, Konferenzansprache über 1 Kor. 4, 1a. Weidner, 
Predigt im Feldgotiesdienste über Römer 11, 36. Schäfer, Trau- 
rede über Psalm 23. Bohle, Rede am Sarge über das Lied ‚Jesu, 
geh voran“. Jacoby, Meditationen über die Stufenpsalmen (Schluss). 
Rathmann, Vierzig Predigtentwürfe über das Apostolikum (Schluss). 
Rathmann, Themata zu den für die pfälzische Kirche verordneten 
alttestamentlichen Texten. 

Etudes religieuses, philosophiques, historiques et littéraires, 15 juillet: 
A. Lapôtre, Etudes d’histoire pontificale: Gaule et Germanie. 
H. Prélot, La situation du Pape. Les espérances d’une restauration 
(deuxième article). Bulletin théologique: F. Tournebize, I. La lettre 
de Léon XIII et la presse anglaise. II. De quelques apologies en 
faveur des ordinations anglicanes. III. L’eglise anglicane et le di- 
vorce. Mélanges et critiques: S. Adigard, Quelques décisions du 
Saint-Siège. I. S. C. de Pinquisition: Crémation des corps; derniers 
sacrements; prières liturgiques et suffrages; coopération. II. Diverses 
congrégations: récents décrets. III. Causes en nullité de mariage. 

Ezpositor, The. No. VIII, August: T. C. Edwards, On the God 
Man. 1. The incarnation of Trinity. J. Will. Dawson, The 
„Cursing of the ground“ and the „Revealing of the sons of God“ in 
relation to natural facts. 3. The restoration. Ramsay, On the 
interpretation of two passages in the Epistle to the Galatians. James 
Stalker, Jeremiah: the man and his massage. 4. Degeneration. 
W. F. Slater, Horts „Judaistic Christianity“. Valpy French, 
The speeches in Chronicles: a reply. T. H. Darlow, St. Pauls 
last visit to Jerusalem. David Brown, The veil of the temple rent 
in twain from the top to the bottom. 

Kunstblatt, Christliches, f. Kirche, Schule und Haus. 37. Jahrg., Nr. 8, 
August 1895: Von dem Verein für christliche Kunst in der evan- 
gelischen Kirche Bayerns. Mit drei Abbildungen. Oskar Mothes, 
Restaurierung an und in Kirchen (Schluss). A. Klemm, Spätgotische 
Wangemälde zu Mundelsheim. Friedrich Haack, Die mittelalter- 
liche Architektur und Plastik der Stadt Landshut. 

Monatsschrift, Altpreussisohe. XXXII, 3/4: Emil Berthold, Kant’s 
Regeln eines geschmackvollen Gastmahls und seine Umgangstugenden. 
Tischrede, gehalten in der Kant-Gesellschaft am 22. Apr. 1895. 

Nathanael. Zeitschrift für die Arbeit der evangelischen Kirche an 
Israel. XI. Jahrg., 4. Heft, 1895: R. Bieling, Allgemeine Konferenz 
für Judenmission (6.—8. Juni 1895 in Leipzig). A. Wiegand, Die 
Stellung des Judenchristen zum Gesetz. Vortrag. 

Revue de l'histoire des religions. XXXI, 3, Mai-Juin: E. Blochet, 
Textes pehlvis. Albert Fournier, Sur la traduction par saint 
Jeröme d’un passages de Jonas. Alfred Millioud, Histoire du couvent 
catholique de Köyto (1568—85). Eugene Monseur, Notes de 
folklore, à propos de l’epopee celtique de M. d’Arbois de Jubain- 
ville. J. Goldziher, La Bordah du Cheikh el-Bonsiri. Emile 
Chassinat, Le livre second des Respirations. 

Revue des deuz mondes. CXXX, 3, 1. Août: Emile Faguet, Auguste 
Comte. II. Sa morale et sa religion. Th. Bentzon, Condition de 
la femme aux Etats-Unis. VI. En Louisiane. Robert de la Size- 
ranne, L’esthetique des batailles. 


Revue des questions historiques. Livr. 115, 1. juillet: P. Allard, Le 


clergé chrétien au milieu du IVe siècle. Baron d’Avril, Les églises 
autonomes et autocéphales (451—1885). 

Revue thomiste. No. 3, juillet: M.-B. Schuwalm, La propriété 
d’apres la philosophie de S. Thomas. D. Sertillages, Un pèleri- 
nage artistique à Florence: Michel-Ange et Part chrétien (suite et 
fin). Jourdain Hurtaud, L’argument de Saint-Anselme et son 
récent apologiste. E. Brosse, Le site de Eden (fin). A. Villard, 
Nature du premier principe. J.-P. Hirsch, Bulletin archéologique. 

Quartalschrift, Römische, f. christl. Alterthumskunde u. f. Kirchen- 
geschichte. 9. Jahrg., 1. Heft: Endres, Die neuentdeckte Konfessio 
des h. Emmeram zu Regensburg. Batiffol, Un historiographe 
anonyme arien du VIe siècle. A. Rother, Johannes Teutonicus 
(von Wildeshausen). Finke, Das Pariser Nationalconcil v. J. 1290. 

Sonntagsschulfreund, Der. XXVII. Jahrg., 9. Heft, September 1895: 
Nelle, Paul Gerhardt und die Kinderwelt (Schluss). 
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Tijdschrift, Theologisch. XXIX, 4: W. H. Kosters, De denkbeelden 
over Jahwe’s volk ten tijde der ballingschap. P. A. Klap, Agobard 
van Lyon (III). W. C. v. Manen, De oudlatijnsche Clemens. 

Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft. XLIX, 2: 
F. Philippi, Das Alifu’l N’asli. Ignaz Goldziher, Ueber um- 
schreibende Zahlenbezeichnung im Arabischen. Herm. Jacobi, Der 
vedische Kalender und das Alter des Veda, C. F. Seybold, Sujüt!’s 
al Munàì fil Kund. Moritz Steinschneider, Arabische Lapidarien. 
Geo. Huth, Nachträgliche Ergebnisse bezügl. der chronologischen 
Ansetzung der Werke im tibetischen Tanjur, Abtheilung m Do (Sütra), 
Band 117—124. E. Windisch, Mahä-Arittha. Alfr. Hildebrandt, 
Zu Oldenberg’s Religion des Veda. Theod. Nöldeke, Einige Be- 
merkungen über das Werk Gamharat ab’är al’Arab. A. Socin und 
H. Stumme, Nachträgliches zum Arabischen Piüt. Siegmund 
Fraenkel, Zu Ausb. Hagar. M. Hartmann, Der Nagäsi Ashama 
u. sein Sohn Armä, 

Zeitschrift, Deutsche, für Kirchenrecht. 3. Folge, 5. Bd., 2. Heft, 
I. Abhandlungen: A. Halban-Blumenstok, Die canonistischen 
Handschriften der kaiserlichen öffentlichen Bibliothek in St. Peters- 
burg. II. Literaturübersicht. Erstattet von Emil Friedberg. 
III. Aktenstücke mitgetheilt von Emil Friedberg. 

Zeitschrift d. Gesellschaft f. Schlesw.-Holstein-Lauenburgische Ge- 
schichte. Bd. XXIV: H. v. Schubert, Die Entstehung der Schleswig- 
Holsteinischen Landeskirche. Vortrag. 

Zeitschrift für Psychologie und Physiologie der Sinnesorgane. IX, 2: 
J. v. Kries, Ueber die Funktion der Netzhautstäbchen. 

Zeitschrift für Theologie und Kirche. V, 5: E. Troeltsch, Die 
Selbständigkeit der Religion. i 


Universitätsschriften. 

Dorpat: Alex. Berendts, Studien über Zacharias-Apokryphen und 
Zacharias-Legenden. Inaug.-Diss. Jurjew (Dorpat) (110 8.8). Alex. 
von Bulmerincq, Das Zukunftsbild des Propheten Jeremia aus 
Anathoth. Riga 1894, Hörschelmann (135 S. 8). Alex. Eggers, 
Der arische (indo-iranische) Gott Mitra. Eine sprach- u. religions- 
geschichtliche Studie. Jurjew 1894 (76 S. 8). Alfr. Seeberg, Die 
Heilsbedeutung des Todes Christi im Hebräerbrief. Jurjew (82 S. 8). 

Halle-Wittenberg: W. Beyschlag, Das zweihundertjährige Jubiläum 
der Universität Halle-Wittenberg. Festbericht im Auftrag des aca- 
demischen Senates. Halle a. S., Gebauer-Schwetschke’sche Buch- 
druckerei (139 S. 4). Festschriften der vier Fakultäten zum 
200jährigen Jubiläum der vereinigten Friedrichs-Universität Halle- 
Wittenberg den 3. Aug. 1894. Erich Haupt, Zum Verständnis der 
eschatologischen Aussagen Jesu in den synoptischen Evangelien. 
Erich Harnack, Die Bibel und die alkoholischen Getränke. (eo. 
Beer, Der Text von Hiob Kap. VI—XIV untersucht. Marburg, 
Elwert (S. 35—89 8). (Habilitationsschrift.) Paul Brönnle, Die 
Commentatoren des Ibn Ishäk und ihre Scholien nebst dem Com- 
mentar des Abû Darr und des Suheili zu den Gedichten über die 
Schlacht bei Bedr (Ibn Hisäm ed. Wüstenfeld I, 516—539) nach den 
Hdschr. zu Berlin, Strassburg u. Paris hrsg. u. textkritisch unter- 
sucht. Halle (XXXIII, 55 S. 8). (Diss) Harry E. Kohn, Zur 
Theorie der Aufmerksamkeit. Halle 1894 (48 S. 8). (Diss.) Carl 
Steuernagel, Biblisch-theologische Untersuchung über die Ent- 
stehung des deuteronomischen Gesetzes. Halle a. S. (58 S. 8). (Diss. 
z. Erlangg. d. Licentiatenwürde.) Rud. Stübe, Jüdisch-babylonische 
Zaubertexte. Halle a. S. (32 S. 8). (Diss.) 

Königsberg: Max Apel, Die Grundbegriffe der Kritik der reinen 
Vernunft, Receptivität, Spontaneität und intellektuelle Anschauung, 
in ihrer Bedeutung für die kritische Erkenntnisstheorie. Berlin 
1894, Mayer & Müller (45 + 2 8. 8). 


Schulprogramme. 
Berlin (Joachimisches Gymnas.). Konr. Müller, Ueber Kants 
Stellung zum Idealismus (24 S. 4). 


Verschiedenes. Die dritte Auflage des „Lexikon für Theologie 
und Kirchenwesen von Dr. H. Holtzmann und Dr. R. Zöpffel“ 
ist soeben vollständig geworden. Da dieselbe sich von der alten Auflage 
nur durch Hinzufügung eines bis auf die neueste Zeit ergänzten Anhanges 
unterscheidet, so hat die Verlagshandlung Schwetschke & Sohn in Braun- 
schweig sich bereit erklärt, diesen Anhang den Käufern der zweiten 
Auflage für 3 Mk. nachzuliefern, wenn die Bestellung innerhalb vier 
Wochen aufgegeben wird. — Soeben ist bei P. Hauptmann in Bonn 
eine ausführliche Monographie über „Papst Honorius III. (1216—1227), 
verfasst von Dr. theol. J. Clausen, erschienen. Der Band umfasst VIII 
und 416 8.8 und kostet 5 Mk. 


Personalien. 

Am 24. Juli + in St. Petersburg Pawel Iwanowitsch Ssawaitow. 
Er hat sich durch seine archäologischen Studien bekannt gemacht, ins- 
besondere durch Herausgabe eines syrjänisch-russischen und russisch- 
syrjänischen Wörterbuchs. Er war 1815 zu Wologda geboren. 

Vom nächsten Semester an geht der bisherige Privatdozent an der 
Universität Bonn, Dr. Karl Sartorius, als ausserordentlicher Professor: 
für Staatsverwaltungs-, Kirchen- und Völkerrecht an die Universität 
Marburg, wo er den nach Bonn versetzten ordentlichen Professor Berg- 
bohm ersetzen soll. 


Verantwortl. Redakteur: Dr. C. E. Luthardt, — Verlag von Dörffling & Franke, — Druck von Ackermann & @laser, sämmtlich in Leipzig. 


